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Oberji spfoffet gob bie Anregung ju einem regiments am 10. 9luguji 1792 im ©ebäcfjtnifs

Senfmat für bie gefallenen gelben, grojj unb erhalten foil. SDßie bort ber fterbenbe Some, boffl

einfach, aber toürbig ber eblen 2obten. SDer Speere burcfjboprt, fein £>aupt neigt auf ba&

berühmte bänifdje Silbbauer S^ormalbf en eibgenöffijdje $reuj unb bie franjöftfdben Siliett,

lieferte ben ©ntmurf, melden ber Silbbauer fo berblutete bas eble Sdjmeijerregiment, treu

3l|orn bon Äonftanj ausführte. So entftanb unb ftanbpaft bis in ben 2ob für tßjüdjt Hl®

bas fdböne ÎJentmal in Sujent, bas oucb fünftigen ©djiuetjerebre.
©ef^Iec^tern ben Dpferfinn beS Schwerer»

tretet- gumUmOl,
yfatrer in WoffcnftQießcn.

tffujje beS Dio^bergeS, mo bie fetten
SBiefen beS Mtoeg gegen ben frud)t=
baren ©tanferboben I)in auslaufen,
liegt eilt JleitteS tfjeimwefen, bas

„Dtiebli" genannt. Sm nieberu bau=

fälligen ^äuSd&en wobnte bort ju Anfang biefeS

Sabrbunberts Soft ßumbiibl m't îcinfï ©tjcfvau
Sofepba 93ünter bon SBalterSberg. 93ier Stiuber

entfprofjten ber @l)e, eines berfelben ftarb ober

febon in ben erften Sabren. SDen 9. Suli IS*'
erblicfte ber Süngfte, ißeter Sofepb, baS £<¥'
ber SBelt; feine SÔîutter lernte et nie fennert/

fie fan! wenige 2Bo<ben nadb feinet ©eburt in3
©rob.

Sßetcrli mochte etwa fünf Sabre gä^len, bfl

trug man auch ben Sater, ber injtoifcbfn wie'*1

gebeiratbet balte, hinauf auf ben Sriebpof 3U
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Oberst Pfyffer gab die Anregung zu einem regiments am 10. August 1792 im Gedächtniß

Denkmal fiir die gefallenen Helden, groß und erholten soll. Wie dort der sterbende Löwe, vom

einfach, aber würdig der edlen Todten. Der Speere durchbohrt, sein Haupt neigt auf das

berühmte dänische Bildhauer Thorwalds en eidgenössische Kreuz und die französischen Lilie»,
lieferte den Entwurf, welchen der Bildhauer so verblutete das edle Schweizerregiment, treu

Ahorn von Konstanz ausführte. So entstand und standhaft bis in den Tod für Pflicht Nil»

das schöne Denkmal in Luzern, das auch künftigen Schweizerehre.
Geschlechtern den Opfersinn des Schweizer-

Peter Joseph Zumbühl,
Mirer in Uolseirfchiehen.

Fuße des Rotzberges, wo die fetten
Wiesen des Allweg gegen den fruchtbaren

Stanserboden hin anslaufen,
liegt ein kleines Heimwescn, das

„Riedli" genannt. Im niedern
baufälligen Häuschen wohnte dort zu Anfang dieses

Jahrhunderts Jost Zumbühl mit seiner Ehefrau
Josepha Bllnter von Waltersberg. Vier Kinder

entsproßten der Ehe, eines derselben starb aber

schon in den ersten Jahren. Den 9. Juli 1st '
erblickte der Jüngste, Peter Joseph, das Lich>

der Welt; seine Mutter lernte er nie kenne»,

sie sank wenige Wochen nach seiner Geburt in s

Grab.
Petcrli mochte etwa fünf Jahre zählen, da

trug man auch den Vater, der inzwischen wieder

geheirathet hatte, hinauf auf den Friedhof ZU
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Sie (Stiefmutter mit ifjreti Jîiitbem auch baS 8eßte, toa§ wir hatten hin, je^t müffen
erlief bas £>auS, Sofepp bec ättefie ßnabe mir fort bon tjier unb guten Seuten naß}, ober
m iu einem SBitbljauer in bie Cepr. So blieb bertjungern." SaS SDßort berpungern machte

teilte ^ßeterli mit feiner fec^S Sapre ältern auf ben Meinen Siinber einen tiefmäiptigen
tgtnefter Ütofa allein im „ßtiebli" jurücf. Gittere Sinbruct, er ftimmte mit fräftigem beulen in'S
cinuth unb 9îotfj wopnte bei ben jtoei SSÖaifen, Schlugen ber Scpwefter ein unb ßiofeli ^atte

rin »
u^fn W uiit ber fpärlicpften unb ge= bie größte 9Jîiitje, fein ®riibercpen ju tröften,

fini? n begnügen. @in einjigeS Sîal inbem es bas lepte StüdMein SBrob mit ihm

fei'a \b'e ®'nber ein 'Stüdtlein gieifdp im £)aufe, tpeitte.
}(fi

t
^ '^netl ba§fet&e b°U 9"ten Seuten ge= SeS anbern SageS manberte ber Heine

erfh
tourbe' obcr ba& f'e ba§ ©e(b baju ^Jeterli an ber §anb feiner Sc^toefter hinauf

utlh v
^atten- ®s 1X1(11 an ber ©tanfer=$ilbi nach ©tanS. Sünne §öSlein, ein bermafcpeneS

0 bie beiben pung- ^irtpembcpen unb eine

Ü4 t
^ä9en freuten in aßen garben fcpim*

hl?. Jn?n Ion9e auf mernbeßipfelfappeohne
J wftlicpen Schmauk. 3otteIi, ba§ marißeterliS

\f!» jagte Sonn» SluStüfiung. Sie tibrU
gen ^abfeligteiten

fammt bem unnüp
geworbenen Sßfünnlein

trug ber Heine 2Ban-
berer in einem Sfdpiferli
auf bem ÜMidfen. SRofeli

gab fiep afle Stühe,
baS SBriiberdjen ju

tröften, fagte ihm, mie
fcpön es brobeit fei im
Stanferborf, mie biete

gute Seute es ba gebe,
bie ihnen gewiß helfen

werben. Sorgfältig
pupte es nommais

ißeterliS SüScpen unb
gab ihm bie freunbti$e
©rmapnung, nidpt gar
ju fchüch ju fein unb
ben Ôeuten 8'£>äubeli

ju geben, ülber ach!
baS gute Sieitfcpi hätte

felber für fich einen Sröfter nöthig gehabt, bas

tperj woßte ihm fdhier jerfpringen bot 3Ingft
unb Kummer, benn e§ wußte gar wohl, wie
fdhtecpt bie 3eiten waren unb wie fdjwer e§ fein

$eL
r

ûuf bas Sßfannlt ju. Sie pebt ben mußte, ein Unterïommen für arme Söaifen ju
bÏUn, — o Weh! 2öaS fie geahnt, ja fcpon finben. Sie Söunben, wetdhe ber fchredMicpe

'ft m?» b0ï bem Räuschen beutlich gerodheu — Ueberfaß bon 1798 Sanb unb Seuten gefdjlagen.

**,.«« borgen bas
Slt »u *einem «rü-
tonU6"' "^etcrl''
Sten »ir bas SIeifch

niAi & bnS geuerKe* 3^ gehe

itfi t!e- unb wenn
^ hetmfomme, Sßeterli,
bS ^t'S ein herr-

aeU „auf bas ihm
ftieri! r

Zutrauen po<

a. f"l ber Meine
^«Werter bor bie

luJI t
b,e Stammen,

ben [Ui"mte unb bro=

Ä«rb-S m^tx im
gmilem. - tßeterli

"mrmüblich im

ÄlbtS »««•'
Unb • berftummte baS Srobetn im 5ßfänntein

bf'2. e'9<nthümli(her ©eruch erfüllte bie ffüdje.

^eterfis r?irb bie ^üxe ^aft'9 anfgeriffen,

Soft ®<hwefter ftürjt herein unb eilt boß

nu"1 iu Wahr: bie 93rüt;e ift berbunftet, baS waren noch nicht bernarbt, 3e'ten boß Stenb

b«nne »f^.Steifcb berfohtt, berbrannt. „Su waren bem SßjreifenStage gefolgt unb noch

"Was n
ie^i9â ^eterti!" jammert bie Sihwefter, lange foßte es bauern, bis fich twS helbeit-

taufen bu ßentadht!" 23ei biefen fflorteit müthige Sänbchen bom ferneren S^tage erholte.
Sßa(*

bent 9Uten ßtojeti bie Stätten über bie 916er ©oft berlüßt bie Seinen ni^t, er
h«rab, es fchtudhst: „Sejft, Sßeterli ift wacht über bie Unfßjulb unb fdjüfct bie SDBaifen.
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Die Stiefmutter mit ihren Kindern auch das Letzte, was wir hatten hin, jetzt müssen
wieß das Haus, Joseph der älteste Knabe wir fort von hier und guten Leuten nach, oder
w M einem Bildhauer in die Lehr. So blieb verhungern." Das Wort verhungern machte

er kleine Peterli mit seiner sechs Jahre ältern auf den kleinen Sünder einen tiefmächtigen
^chwester Rosa allein im „Riedli" zurück. Bittere Eindruck, er stimmte mit kräftigem Heulen in's

rmuth und Noth wohnte bei den zwei Waisen, Schluchzen der Schwester ein und Roseli hatte

rin u
"^en sich mit der spärlichsten und ge- die größte Mühe, sein Brüderchen zu trösten,

K«»? Kost begnügen. Ein einziges Mal indem es das letzte Stücklein Brod mit ihm

sei's <
Kinder ein Stllcklein Fleisch im Hause, theilte.

ick »
^ '^ll dasselbe von guten Leuten ge- Des andern Tages wanderte der kleine

eà ^urde, oder daß sie das Geld dazu Peterli an der Hand seiner Schwester hinauf

unk
>!. ^tten. Es war an der Stanser-Kilbi nach Stans. Dünne Höslein, ein verwaschenes

s> die beiden hung- Hirthemdchen und eine

sick r
^àgen freuten in allen Farben schim-

d«. lange auf merndeZipfelkappeohne
' köstliche,, Schmaus. Zotteli, das warPeterlis

.sagte Sonn- Ausrüstung. Die übri¬

gen Habseligkeiten
sammt dem unnütz

gewordenen Pfännlein
trug der kleine Wanderer

in einem Tschiferli
auf dem Rücken. Roseli
gab sich alle Mühe,

das Brüderchen zu
trösten, sagte ihm, wie
schön es droben sei im
Stanserdorf, wie viele
gute Leute es da gebe,
die ihnen gewiß helfen

werden. Sorgfältig
putzte es nochmals

Peterlis Näschen und
gab ihm die freundliche
Ermahnung, nicht gar
zu schlich zu sein und
den Leuten s'Händeli
zu geben. Aber ach!
das gute Meitschi hätte

selber für sich einen Tröster nöthig gehabt, das

Herz wollte ihm schier zerspringen vor Angst
und Kummer, denn es wußte gar wohl, wie
schlecht die Zeiten waren und wie schwer es sein

Deckest das Pfännli zn. Sie hebt den mußte, ein Unterkommen für arme Waisen zu

drum — o weh! Was sie geahnt, ja schon finden. Die Wunden, welche der schreckliche

ist vor dem Häuschen deutlich gerochen — Ueberfall von 1793 Land und Leuten geschlagen.

m-, °w Morgen das
ZA' zu seinem

Brückn»^' "Peterli, jetzt
Ulen wir das Fleisch

dà"! du achtest hübsch
daß das Feuer

M °Mt. Ich gehe

ick 'he und wenn
ì? heimkomme, Peterli.
?» gibt's ein herr-

Ks Mittagessen.»

aà das ihm
stickte Zutrauen

poste» ^ der kleine
àerwerker vor die
pàAlatte. Lustig
là! k

die Flammen,

den summte und bro-ê das Wasser imL "l»n. - Peterli
Scki' ^werrnüdlich im

?b? d°' Feuers.

Und ' derstummte das Brodeln im Pfännlein
" ^genthümlicher Geruch erfüllte die Küche.

Petev/i? ^?'rd die Thüre hastig aufgerissen,

Hast Schwester stürzt herein und eilt voll

zu wahr: die Brühe ist verdunstet, das waren noch nicht vernarbt, Zeiten voll Elend

dnlift. ^îiìck Fleisch verkohlt, verbrannt. „Du waren dem Schreckenstage gefolgt und noch

"was n^bigs Peterli!" jammert die Schwester, lange sollte es dauern, bis sich das helden-

lans-n ^ du gemacht!" Bei diesen Worten müthige Ländchen vom schweren Schlage erholte.

Bà dem guten Roseli die Thränen über die Aber Gott verläßt die Seinen nicht, er
herab, es schluchzt: „Jetzt, Peterli ist wacht über die Unschuld und schützt die Waisen.



©t lenffe ben Scferitt bet Beibett Kinber tmb
führte fie bem §aufe eines Biebern ÏRanneS ju,
bet bem fie freunblicfee Slufnafeme fanben.
Safob Oberfteg feiefe ber ebleSOîenfcfeenfreunb,
ber ficfe ber Slrmen erbarmte ttitb ben ^eterli
int £)aufe befeielt. ©lüdflicfe, ifer Srübercfeen

berforgt ju fefeen, flaute ficfe Stofa nacfe einer
Stelle aïs Sienftmäbcfeen um, unb fanb eine

jotc^e bei ber grau Sanbbögtin
Set Heine ^eteili füllte fid^ raffe feeimifdfe

im Çaufe feines JßofeltfeäterS, balb featte ber

gute Sßftegbater mit bem jabligen Hungen feinen
Serbrufe, ißeterli featte fein Sifeleber, feinter
bent 31S6=Sucfe ober gar bem KatecfeiSmiS ju
fifeen mar für ifen eine fcferedflicfee ijßein ; ba

erfann fperr Oberfteg ein SluSfunftSmittel, bas
fealf. gür jebe SIntwort im
KatedfeiSmuS, bie ^eterli fefeler»

frei feerfagen fonnte, erfeielt
ber Kleine ein Honorar bon
einem Stoppen. Sefet fafe

bas Sürfcfecfeen emfig feinter
feinen Südfeern, toaefer ftubirte
es brauf loS unb bie Stoppen
in ber Sparbüdfefe nteferten
ftdfe.

So berbraefete ber Knabe
einige glüdflidfee Safere im
$aufe feines SßofettfeäterS,

— aberbeS CebenS ungemifdfete
gteube tourbe nodfe feinem

Sterblidfeen ju tfeeil, am wenig*
ften bent jungen ißeter 3"m=
büfef. 3IIS er bie Scfeule
berfaffett featte, mufete er auefe

bon feinem bäterlicfeen greunbe,
ja fogar bon feinem lieben £»eimat(anbe Slbfcfeieb
nefemen. —

ïfîit 10 ober 11 Saferen jog ^3eter feinauS
in'S ©äu, er ging feiner rofigen 3"funft ent«

gegen. 3" Tiengen, im Sujemerbiet fodte er

„Stieffe" b. fe. grobes Saumwollentucfe tneben

lernen; 15—20 Unterwalbner weilten bamals
in ber gleicfeen Slbfidfet am nämlicfeen Orte.
So feanbirte nun audfe 5peter, toie einft fein
fei. StamenSpatron, mit einem Scfeifflein, aber

ganj anberer Slrt, unb bom reidfeen fjifc^fang
feat er fein Seben lang Wenig erfaferett. SIber

nidfet immer war es bem jungen Sänber ber=

gönnt, am SBebftufele ju fifeen unb fein Scfeifflein
burefe bie gäben faufen ju laffen. SSenn ber
äßinter fam würbe speter feinausgejefeidft in'S

Ipoljwerdfe, jum gälten unb Steiften. ®a§ Witt

feine Kilbi; mit fteif gefrornen tpofen fam bet

Slrme abenbs tobtmüb feeim, nacfe einem magern

Wacfeteffen rufete er furje 3e't tuf einem fearte«

Strofefadf, in einer falten Kammer unb ftW

morgens mufete er wieber in bie nodfe gefrornen

Çtofen feinein. Sei ftrenger Slrbeit mufete bet

arme Sunge tücfetig junger leiben, eine Kun|>

bie er fpäter gar oft ju üben befam. 3ube!n

war 5|3eter, wie man fo ju fagen pflegt, ',n

Sßecfebogel, ifem paffierte manifeer ungefefew«

Streicfe. ©ines SIbenbS j. S. arbeitete er bt®

tief in bie Wadfet feinein, es follte noefe abge*

woben werben. Seinafee war bie Slrbeit no»'

enbet, ba fefelug Sßeter, fei'S aus Unadfetfamfe'1

ober Weil er ju ftarf eilte, fein Oeflämpdfeen U1®

unb baS ungefefeidfte ®ing Pf1

jutn Unglücf gerabe auf bie

Sßeberei unb oerbrannte ben

3ettel. Sefet mufete alle®

wieber aufgefnüpft unb bi®

jum früfeen SJdorgen weitet"

gearbeitet werben.
316er bie Prüfung ®at

bamit nodfe niefet ju ®nbe>

noefe am nämlicfeen SJlotflfn

mufete ber arme Sünbet fei"

„Sßupp" auf ben Sudfei un®

ben 2ßeg unter bie PIJ
nefemen, um bie Slrbeit

ber gergerei £>erjog in Slatai

abjugeben. 2Bie flopfte bew

armen ißeter baS' fjerj, fl'9

er fein Stüdf S£udfe aU,'t

feänbigte unb ber gerget w;

fdfearfem Sluge bie »fJJ
mufterte — boefe ©ottlob ber Sltann fafe w9
unb 5ßeter atfemete wieber auf. f,

31ucfe in'S Klofter St. Urban, baS batnn'^
noefe niefet aufgefeoben unb ju einem Warten

feaufe umgeftaltet war, wanberte ifßefer wöcfeenj'

liefe einmal, um für feinen SJÎeifter bie 2t6fPf*l

ju feolen. ©S war für ben feungrigen^Sänbe
eine wafere Kilbe, wenn er fidfe wieber einnw

an ber Klofterfuppe fättigen fonnte. 333ie feb

überfeaupt ber Sinne junger litt, beweist ®

SLfeatfacfee, bafe ?ßeter gerne einen Srief
Stunben weit trug, wenn er bafür ein gloif
bein abjunagen befam. Sn Tiengen war *

bamals Sitte, bafe bei einem Stobfafic bie WaW

barêleute wäferenb ber Wacfet bei ber 2etW

waefeten; gewöfenlidfe würbe ifenen bann Kail

Er lenkte den Schritt der beiden Kinder und
führte sie dem Hause eines biedern Mannes zu,
bei dem sie freundliche Aufnahme fanden.
Jakob Obcrsteg hieß der edle Menschenfreund,
der sich der Armen erbarmte und den Peterli
im Hause behielt. Glücklich, ihr Brüderchen
versorgt zu sehen, schaute sich Rosa nach einer
Stelle als Dienstmädchen um, und fand eine

solche bei der Frau Landvögtin Zelger.
Der kleine Peterli fühlte sich rasch heimisch

im Hause seines Wohlthäters, bald hatte der

gute Pflegvater mit dem zabligen Jungen seinen

Verdruß. Peterli hatte kein Sitzleder, hinter
dem ABC-Buch oder gar dem Katechismis zu
sitzen war für ihn eine schreckliche Pein; da
ersann Herr Obersteg ein Auskunftsmittel, das
half. Für jede Antwort im
Katechismus, die Peterli fehlerfrei

hersagen konnte, erhielt
der Kleine ein Honorar von
einem Rappen. Jetzt saß

das Bürschchen emsig hinter
seinen Büchern, wacker studirte
es drauf los und die Rappen
in der Sparbüchse mehrten
sich.

So verbrachte der Knabe
einige glückliche Jahre im
Hause seines Wohlthäters,
— aber des Lebens ungemischte
Freude wurde noch keinem

Sterblichen zu theil, am wenigsten

den« jungen Peter Zum-
bühl. Als er die Schule
verlassen hatte, mußte er auch

von seinem väterlichen Freunde,
ja sogar von seinem lieben Heimatlande Abschied
nehmen. —

Mit 10 oder 11 Jahren zog Peter hinaus
in's Gäu, er ging keiner rosigen Zukunft
entgegen. Zu Triengen, im Luzernerbiet sollte er

„Triesch" d. h. grobes Baumwollentuch weben

lernen; 15—20 Unterwaldner weilten damals
in der gleichen Absicht am nämlichen Orte.
So handirte nun auch Peter, wie einst sein

hl. Namenspatron, mit einem Schifflein, aber

ganz anderer Art, und vom reichen Fischfang
hat er sein Leben lang wenig erfahren. Aber
nicht immer war es dem jungen Länder
vergönnt, am Webstuhle zu sitzen und sein Schisflein
durch die Fäden sausen zu lassen. Wenn der
Winter kam wurde Peter hinausgeschickt in's

Holzwerch, zum Fällen und Reisten. Das wär

keine Kilbi; mit steif gefrornen Hosen kam der

Arme abends todtmüd heim, nach einem magern

Nachtessen ruhte er kurze Zeit auf einem harten

Strohsack, in einer kalten Kammer und früh

morgens mußte er wieder in die noch gefrornen

Hosen hinein. Bei strenger Arbeit mußte der

arme Junge tüchtig Hunger leiden, eine Kunst

die er später gar oft zu üben bekam. Zudem

war Peter, wie man so zu sagen Pflegt, eM

Pechvogel, ihm passierte mancher ungeschickt

Streich. Eines Abends z. B. arbeitete er bis

tief in die Nacht hinein, es sollte noch abge-

woben werden. Beinahe war die Arbeit voll'

endet, da schlug Peter, sei's aus Unachtsamkeit

oder weil er zu stark eilte, sein Oellämpchen UM

und das ungeschickte Ding psi

zum Unglück gerade auf d>e

Weberei und verbrannte den

Zettel. Jetzt mußte aues

wieder aufgeknüpft und bis

zum frühen Morgen
weitergearbeitet werden.

Aber die Prüfung war

damit noch nicht zu Ende,

noch am nämlichen Morgs"
mußte der arme Sünder seM

„Wupp" auf den Buckel u>w

den Weg unter die Fu>>

nehmen, um die Arbeit M

der Fergerei Herzog in AarM

abzugeben. Wie klopfte dem

armen Peter das Herz,
n>s

er sein Stück Tuch
aushändigte und der Ferger ms

scharfem Auge die Arve"

musterte — doch Gottlob! der Mann sah nich"

und Peter athmete wieder auf.
Auch in's Kloster St. Urban, das dania^

noch nicht aufgehoben und zu einem Narren

Hause umgestaltet war, wanderte Peter tvöchen '
lich einmal, um für seinen Meister die Abspe'I

zu holen. Es war für den hungrigen. Lände

eine wahre Kilbe, wenn er sich wieder sinnm

an der Klostersuppe sättigen konnte. Wie se?

überhaupt der Arme Hunger litt, beweist d

Thatsache, daß Peter gerne einen Brief Zw

Stunden weit trug, wenn er dafür ein Fleisch

bein abzunagen bekam. In Triengen war e

damals Sitte, daß bei einem Todfalle die Nê
barsleute während der Nacht bei der Lew?

wachten; gewöhnlich wurde ihnen dann Kasi



^ âô -
- ' - ~~ $etet tourbe ein eifriger Seiten»

®«<çter> aber offen geftanben, es mar ihm me»
'9« utn'ê SBadjen unb ©eten, als barum ju

J"m feinem SJtagen einen lang entbehrten
Hinang, ein ©edeli Kaffee ju beschaffen.

als ©tattlnecht filmte Sumbiiljl fein
'"<* iu machen, — fanb aber Riebet nichts,

!» neue Unannehmlichfeiten. (Sinft blähte fich

f.,e ïothe Kuh unb ©eter war in taufenb SIeng»

ftÜil ®a§ t^at er in ber Verlegenheit? 6t
1 rate ber Stotfjen einen Knebel in'S SJtaul unb
nnb ihn an ben Römern feft. SaS mar bon

ai a ^^un9' »ie tothe Kuh erholte fich unb
te »etn ©eter mürbe es mieber mobler.
uiblith fchlug für ben Straten

.e ©tunbe ber 6rlöfung aus
1 «ter brüctenben Stotl). 6r fanb

nen guten 93îeifter, bei bem er
fntgftens genug ju effen beïam.

?!ei tear's bem Surften mot)I,
e bem Vogel im Çanffamen,

l'n froher (Sinn ermatte, er

bntl ^'9 unb heiter unb
10 gemannen bie Seute ben

P**en Sänber lieb. Sie
îmvVoren "U^en ifo ju fid) ein
"«» freuten fi<h an feinen ©paffen.

»erfielen aber biefe thö=

h.„ ^enWen auf ben 6infaK,

u nt.me«' unerfahrnen Vur»
3?.e» mit ©(hnaps ju berauben.

f uufinnige ©tüdlein machte
uni ^etc* e'nen f° gemaltigen

far ^gleich heilfamen ©inbrud,
f..« er Söhre lang nichts ©e=
6t««ntes

mehr tranf.

hwx nn e§ »em jungen Unter»

h.v
«er 'n »er lebten 3eit auch

tsr/U »effee ging, in feinem
m mente befanb er fidj bo<h niiht unb feine
fetigung moUte ipm nicht äufagen. Kein

büfir -L' toenn ^er "un Söhre alte 3um»
eifrig barüber nachftubierte, maS für einen

SW.
er to«^en follte. Sa ermachte in feinem

toeri? ^er ^ne ®e»ûn^e: er teoIIe ©rieftet
ethila ' ~~ ®ar eS bermegen, an fo

b
" ««< äu benlen? SBie fotlte es bem armen,

suml~en ®fenf<hen möglich fein, fich bie ©Uttel

hot,
®tubieren ju berfd^affen? Socf) ©ott

ÜJtn« fe" ®ebanfen bem §erjen beS jungen
nnes einaeaefiptt ipitt (Hpift mpfit tnn er tniff

er eingegeben, fein ©eift meljt, mo er mill,
ettoä^lt ben ©infältigcn, um ben ©toljen

ju befchämen, unb arme $if<her macht er ju
Slpofteln.

Ser hl- ©eift hatte ju ©eter gefprochen,
ber ©ebanle, geiftlich ju metben, befchäftigte
ihn fortan Sag unb Stacht. Selt fe^e M
©eter hin, er muhte fein ©eheimnifj ber einzigen
bettrauten ©eele, bie er auf@rben hotte, mit»
theilen, feiner lieben ©chmefter Dtofa.

SaS gute Dtofeli mar mie au§ ben SBolfen

gefallen, als es ben Vrief last ©S laS ihn
jum ämeiten, jum britten SM unb fc^üttelte
gar bebenflich ben Kopf. „Ser ©eter ftu»
bieren! — SSßaS lommt bem in ben ©inn?"
©ofort fdjrieb Dtofa ihrem ©ruber, fie machte

ihn auf bie ©ehmierigfeiten auf»
merffam, feinen ©ntfchlufc aus»
juführen — boch ©eter blieb
ftanbhaft unb nichts bermochte

ihn ju bemegen, bon feinem Vor»
haben abjufteljen. 3m ©titlen
mor freilich »ie ©chmefter feinem
©lane nicht abgeneigt, baS gute
©täbchen fchmeichelte fich biel»

leicht gar mit bem ©ebanïen,
einft fjerrenlöchin ju merben.
SUS alle ihre ©inmenbungen
unniitj maren, gab fie enblicf)
bie 3uftimmung unb führte ihren
©ruber, ber injmifcfjen mieber
in fein liebes Unterroalbnerlanb
jurüdlgelehrt mar, jum bamoligen
Klofterherrn 0bermatt, früher
Kaplan auf Obbürgen.

©eim Klofterherrn empfing
©eter ben erften Unterricht int
Satein. Sin ©pott fehlte eS

nidht, als., fich im Sorfe ©tans
bie Kunbe berbreifete, ber eh-
malige SEtiefchmeber unb ©toll»

Inecht motte ftubieren unb ©eiftlich merben. Sie
©inen lachten, bie Slnbern fchimpften, mie'S bei

folchen Slnläffen üblich ift. Semanb fanb fich

fogar bemühigt, bem Klofterherrn ©ormürfe ju
machen, bofj er bem ormen ©utfchen Unterridht
ertheile. Ser mürbige ©riefter aber gab bie

richtige Slntmort, er frage niemonben um @r»

laubnih, menn er einem atmen SJtenfchen eine

Sffiohlthot ermeifen motte, ©in Vierteljahr lang
bauerte biefer ©ribatunterricht, fobann befudjte
©eter baS ©pmnafium ber ehrmürbigen Väter
Kapujiner. 3lu<h hifrh'n begleitete i|n mieber

fein alter, überläftiger ©efäljrte, ber junger.

- W -
- >— Peter wurde ein eifriger Leichen-

sachter, aber offen gestanden, es war ihm we-
'âer um's Wachen und Beten, als darum zu

seinem Magen einen lang entbehrten
chmaus, ein Beckeli Kaffee zu verschaffen,

àch als Stallknecht suchte Zumbiihl sein

à"ck zu machen, — fand aber hiebei nichts,
s- neue Unannehmlichkeiten. Einst blähte sich

.'k rothe Kuh und Peter war in tausend Aengst

Üi ^s that er in der Verlegenheit? Er
> kckte der Rothen einen Knebel in's Maul und
and ihn an den Hörnern fest. Das war von

a, ^ ^'rkung, die rothe Kuh erholte sich und
ach dem Peter wurde es wieder wohler.

Endlich schlug für den Armen
ê Stunde der Erlösung aus

1 wer drückenden Noth. Er fand
nen guten Meister, bei dem er
snigstens genug zu essen bekam,

v'er war's dem Burschen wohl,
k dem Vogel im Hanfsamen,

>>n froher Sinn erwachte, er

kà lustig und heiter und
gewannen die Leute den

Nthlichen Länder lieb. Die
„/Maren luden ihn zu sich ein

freuten sich an seinen Späffen.
^mst verfielen aber diese thö-

chten Menschen auf den Einfall,
sv armen, unerfahrnen Bur-
Mn mit Schnaps zu berauschen.

5
unsinnige Stllcklein machte

^ einen so gewaltigen
^d zugleich heilsamen Eindruck,
fN er Jahre lang nichts
Gebranntes

mehr trank.
u,„,ânn es dem jungen Unter-

r,..
uer in der letzten Zeit auch

kr-
"d besser ging, in seinem

.chente befand er sich doch nicht und seine
zm„ 5^igung wollte ihm nicht zusagen. Kein

bübl cl rvenn der nun 16 Jahre alte Zum-
eifrig darüber nachstudierte, was für einen

5,
er wählen sollte. Da erwachte in seinem

N>er^ ^ Gedanke: er wolle Priester
etw!» ' ^ àr es nicht verwegen, an so

v-à^lur zu denken? Wie sollte es dem armen,

à "rnen Menschen möglich sein, sich die Mittel
hatt Edieren zu verschaffen? Doch Gott
Man Gedanken dem Herzen des jungen

nnes einaeaesten ?>>>» lR<>ist nn-kl wn >>v mill
er angegeben, sein Geist weht, wo er will,

nwählt den Einfältigen, um den Stolzen

zu beschämen, und arme Fischer macht er zu
Aposteln.

Der hl. Geist hatte zu Peter gesprochen,
der Gedanke, geistlich zu werden, beschäftigte
ihn fortan Tag und Nacht. Jcht setzte sich

Peter hin, er mußte sein Geheimniß der einzigen
vertrauten Seele, die er auf Erden hatte,
mittheilen, seiner lieben Schwester Rosa.

Das gute Roseli war wie aus den Wolken
gefallen, als es den Brief last Es las ihn
zum zweiten, zum dritten Mal und schüttelte

gar bedenklich den Kopf. „Der Peter
studieren! — Was kommt dem in den Sinn?"
Sofort schrieb Rosa ihrem Bruder, sie machte

ihn auf die Schwierigkeiten
aufmerksam, seinen Entschluß
auszuführen — doch Peter blieb
standhaft und nichts vermochte
ihn zu bewegen, von seinem
Vorhaben abzustehen. Im Stillen
war freilich die Schwester seinem

Plane nicht abgeneigt, das gute
Mädchen schmeichelte sich

vielleicht gar mit dem Gedanken,
einst Herrenköchin zu werden.
Als alle ihre Einwendungen
unnütz waren, gab sie endlich
die Zustimmung und führte ihren
Bruder, der inzwischen wieder
in sein liebes Unterwaldnerland
zurückgekehrt war, zum damaligen
Klosterherrn Odermatt, früher
Kaplan auf Obbllrgen.

Beim Klosterherrn empfing
Peter den ersten Unterricht im
Latein. An Spott fehlte es

nicht, als sich im Dorfe Stans
die Kunde verbreitete, der eh-
malige Trieschweber und Stallknecht

wolle studieren und Geistlich werden. Die
Einen lachten, die Andern schimpften, wie's bei

solchen Anlässen üblich ist. Jemand fand sich

sogar bemüßigt, dem Klosterherrn Vorwürfe zu
machen, daß er dem armen Burschen Unterricht
ertheile. Der würdige Priester aber gab die

richtige Antwort, er frage niemanden um
Erlaubniß, wenn er einem armen Menschen eine

Wohlthat erweisen wolle. Ein Vierteljahr lang
dauerte dieser Privatunterricht, sodann besuchte

Peter das Gymnasium der ehrwürdigen Väter
Kapuziner. Auch hierhin begleitete ihn wieder

sein alter, überlästiger Gefährte, der Hunger.



Dei arme ©tubent hatte anfangs fein Koftljaus
unb feine Kofttäge, ja ben ganzen SBinter ^in=
burdj beftanb feine Gablung $ag für Dag faft
aüSfchliefelich nur in einem ©tüd Srob, baS

ifjm feine ©djroefter reichte. SBä^renb feine
©chulfametaben fröhlich nach £>aufe eilten unb
ficf) an'S bereitftehenbe ÜMittageffen festen, fdjliech
Sßcjter trübfelig jum Dorfe hinaus, ber 3l(lmeinb

ju, um an ben Herfen ber Sanbftrafee gefallenes
Obft aufjulefen unb bamit feinen grimmigen
junger ju ftiflen. SSßer fjätte unter folgen Um=

ftänben ausgeharrt? Doch ber junge 3untbühl
liefe fid) burdj nidjts bon feinem 3iele abbringen,
er ftubierte unb hungerte muttjig meiter. (Sc

fuchte fid) auch in ber ffltufif auSjubilben unb
ein 3eugnife bes ©ct>ul^errn îllois 33ufinger
aus bem Saljre 1834 befagt, bafe Süngling
ißeter 3umbühl bie furje 3eit, bie et füt'S
Klabierfchlagen jubrachte, fleißig benüjjt habe
unb bafe rtid^t ju jweifeln fei, er werbe mit
gehöriger 3eit unb ÏBeile bas Snftrument nach

SBcbürfnife orbentlich fpielen.
Der liebe ©Ott fegnete ben Wuth unb bie

Ausbauet be§ braoen ©tubenten, er gewann
baS Sertrauen unb bie Siebe feiner Sßrofefforen:
beS P. îllops unb P. fïintan. SUIS elfterer
bernahm, wie f<hle<ht ber arme HJÎenfd) ju effen
habe, bewirfte et, bafe bemfelben im Kapujiner»
flojier jeweilen ein Slbenbeffen berabreicht würbe,
©eit biefer 3eit würbe nun bie SDÎagenfrage be=

friebigenb gelöst unb (ßeter erhielt Soft unb
3inimer beiHerrn3unftnteifterSHnton gruonj
n ©tanS. Sßeter 3"mbühl hat biefe SBohltljat

nie bergeffen, er berblieb ein treuer HauSfreunb
ber fSiamilie bur<h fein ganjeS Seben.

Unter harten kämpfen unb SDtühen hutte
enbli<h ber ftrebfame Süngling bie biet erften
Klaffen beS ©pmnafiums boüenbet, bann paifte
er fein 9tönjlein unb wanbérte als ©tipenbiant
hinauf nach ®ngelberg, wo er unter P. (Su g en
©djwerjmann Uthetorif ftubierte. ïladj jwei
Sahren finben wir ihn als angeljenben sphil°'
fop|en in ber alten 3ähtingerftabt greiburg,
bort blühte herrlich bie bon ben Sefuiten ge-
leitete ©<hule. Das folgenbe Saht brachte ihn
nach bem fonnigen ©üben. Utachbem ihm näm=
lieh baS ©tipenbium in ÜRailanb jugefprochen
worben War, wanberte er Wohlgemuth über ben

©t. ©ottharbt unb berweilte bon ba an brei
bode Sah" als Dheologe am Collegium beS hl*
Karl SSorromäus in IDtailanb. @S war eine

3eit beS eifrigften ©tubiumS, beS ©ebeteS unb

ber SBorbereitung auf ben Sßriefterftanb. ®et

feinem SBeggange aus bem bifchöflichen ©eminar
ben 12. ÎJîai 1845 trug er als Sohn feine»

ffrleifeeS ein 3eugnife mit fid), bafe für alle brei

Sah" in fämmtlichen fächern ber Dhe0'09tc

bie erjte 9tote mit ïïuSjeichnung aufwies.
SOtit freubigem, bon Dont gegen ©ott un®

feine SBohlthäter erfülltem ^»etjen lehrte 3um°

bühl in feine Çeimath jurüd, einen HWfiU"

fpäter, am 15. Suni hielt er als neugeweilF1

Sßriefter feinen (Sinjug in bie feftlich gefc^mücfie

spfarrïirche ju ©tanS.
©o hQtte benn enblich ber junge 3Ra"n

ein hohes unb erhabenes 3iel erreicht. Hin jh®
war bas SCßort beS spfalmiften jut 2Bahrhclt

geworben: „Sie gehen unb weinen un®

ftreuen iljrenSamen; aber fie l omt«e«

mit Subel unb tragen ihre ©arben.
Cßf. 125,6.)

©in neues Seben begann nun für ben junge«

Sßtiejler, ein Seben ber Arbeit im SBeinberge

beS Herrn.
9Jtit heiliger Segeijterung wanbte fi<h

feeleneifrige 9)tann ber Ausübung feines Serufe»

ju. ©<hon ant Stage nach feiner (ßrimii ö®"'
nahm er bie gfrühmefferftede in S8uo<h3 unb Ju*

gleich bie bamit öerbunbene ©chule. Silber bee

liebe ©ott hatte einen anbern SSBirlungSlreiS i«

ihn beftimmt, im 3ahre 1847 jog ber 8uo<hic

Srühmeffer als tßfarrhelfer nach 2öoIfenfthiepen"

Hier wollte ihn ber £>err haben, hier
wirlen unb arbeiten, bis ihn ©ott junt ßob"

rief. 2lm Sjßalmfonntag jog er in bie ©emeinbe

ein, 43 Sah" lang ift et feinet §eerbe frC"

geblieben, bis et am Oftermorgen 1890 feine«

©injug hiett in'S himmlif^e Serufalem.
bem neuen ißfarrhelfet war auch feine ©<htoelte

ütofa als Haushälterin nach SBolfenfchie&e« 0es

lommen, bort ftarb fie ben 4. 3uli 1869, her#'

lidh beweint bon ihrem banlbaten SSruber.

18 Sah« wirlte nun steter 3of. 3"m6û?:
in SBolfenfchiefeen als (jßfarrfjelfet, 25 3ahre ul»

Pfarrer, gür SBolfenfchiefeen lebte unb arbeitet

er, treu hielt er auf biefem Sßoften aus, obwop

ihm 23mal ehrenboüe Anträge für unb«

ipfrünben gefteüt Wutben. SBieleS, was er f»

feine ©emeinbe gethan, ift nur ©ott befann /

aber manches loitnte auch iric^t berborgen bleibe

unb legte 3eugnife ab für feine Düchtigleit UIt

feinen (Sifer. 6t war ein beliebtet $rebigey-

©rfütlt bon tiefinnerfter lleberjeugung unb hCI*

liget SBegeifterung für bie SBaljthett berfünbeti

Der arme Student hatte anfangs kein Kosthaus
und keine Kosttäge, ja den ganzen Winter
hindurch bestand seine Nahrung Tag für Tag fast
ausschließlich nur in einem Stück Brod, das
ihm seine Schwester reichte. Während seine

Schulkameraden fröhlich nach Hause eilten und
sich an's bereitstehende Mittagessen setzten, schliech

Wer trübselig zum Dorfe hinaus, der Allmeind
zu, um an den Hecken der Landstraße gefallenes
Obst aufzulesen und damit seinen grimmigen
Hunger zu stillen. Wer hätte unter solchen
Umständen ausgeharrt? Doch der junge Zumbühl
ließ sich durch nichts von seinem Ziele abbringen,
er studierte und hungerte muthig weiter. Er
suchte sich auch in der Musik auszubilden und
ein Zeugniß des Schulherrn Alois Businger
aus dem Jahre 1834 besagt, daß Jüngling
Peter Zumbühl die kurze Zeit, die er fllr's
Klavierschlagen zubrachte, fleißig benützt habe
und daß nicht zu zweifeln sei, er werde mit
gehöriger Zeit und Weile das Instrument nach

Bedürfniß ordentlich spielen.
Der liebe Gott segnete den Muth und die

Ausdauer des braven Studenten, er gewann
das Vertrauen und die Liebe seiner Professoren:
des Aloys und Fintan. Als ersterer

vernahm, wie schlecht der arme Mensch zu essen

habe, bewirkte er, daß demselben im Kapuzinerkloster

jeweilen ein Abendessen verabreicht wurde.
Seit dieser Zeit wurde nun die Magenfrage
befriedigend gelöst und Peter erhielt Kost und
Zimmer bei Herrn Zunftmeister Anton Fruonz
n Stans. Peter Zumbühl hat diese Wohlthat

nie vergessen, er verblieb ein treuer Hausfreund
der Familie durch sein ganzes Leben.

Unter harten Kämpfen und Mühen hatte
endlich der strebsame Jüngling die vier ersten

Klaffen des Gymnasiums vollendet, dann packte

er sein Ränzlein und wanderte als Stipendiant
hinauf nach Engelberg, wo er unter?. Eugen
Schwer;mann Rhetorik studierte. Nach zwei
Jahren finden wir ihn als angehenden
Philosophen in der alten Zähringerstadt Freiburg,
dort blühte herrlich die von den Jesuiten
geleitete Schule. Das folgende Jahr brachte ihn
nach dem sonnigen Süden. Nachdem ihm nämlich

das Stipendium in Mailand zugesprochen
worden war, wanderte er wohlgemuth über den

St. Gotthardt und verweilte von da an drei
volle Jahre als Theologe am Collegium des hl.
Karl Borromäus in Mailand. Es war eine

Zeit des eifrigsten Studiums, des Gebetes und

der Vorbereitung auf den Priesterstand. Bet

seinem Weggange aus dem bischöflichen Seminar
den 12. Mai 1845 trug er als Lohn seines

Fleißes ein Zeugniß mit sich, daß für alle drei

Jahre in sämmtlichen Fächern der Theologie

die erste Note mit Auszeichnung aufwies.
Mit freudigem, von Dank gegen Gott und

seine Wohlthäter erfülltem Herzen kehrte Zum°

bühl in seine Heimath zurück, einen Monat

später, am 15. Juni hielt er als neugeweihter

Priester seinen Einzug in die festlich geschmückte

Pfarrkirche zu Stans.
So hatte denn endlich der junge Mau»

ein hohes und erhabenes Ziel erreicht. An ihm

war das Wort des Psalmisten zur Wahrheit

geworden: „Sie gehen und weinen und

streuen ihrenSamen; aber sie k ominen
mit Jubel und tragen ihre Garben.
(Ps. 125.6.)

Ein neues Leben begann nun für den jungen

Priester, ein Leben der Arbeit im Weinberge

des Herrn.
Mit heiliger Begeisterung wandte sich

seeleneifrige Mann der Ausübung seines Berufe»

zu. Schon am Tage nach seiner Primij über'

nahm er die Frühmefferstelle in Buochs und ZU'

gleich die damit verbundene Schule. Aber der

liebe Gott hatte einen andern Wirkungskreis fli

ihn bestimmt, im Jahre >347 zog der Buochfi

Frühmesser als Pfarrhelfer nach Wolfenschießen-

Hier wollte ihn der Herr haben, hier sollte er

wirken und arbeiten, bis ihn Gott zum Loh"

rief. Am Palmsonntag zog er in die Gemeinde

ein, 43 Jahre lang ist er seiner Heerde treu

geblieben, bis er am Ostermorgen 1396 seines-

Einzug hielt in's himmlische Jerusalem. N«r

dem neuen Pfarrhelfer war auch seine Schwel»

Rosa als Haushälterin nach Wolfenschießen ge°

kommen, dort starb sie den 4. Juli 1869, heri'
lich beweint von ihrem dankbaren Bruder.

13 Jahre wirkte nun Peter Jos. ZumbiM
in Wolfenschießen als Pfarrhelfer, 25 Jahre ^
Pfarrer. Für Wolfenschießen lebte und arbeitet

er, treu hielt cr auf diesem Posten aus, obwoy

ihm 23mal ehrenvolle Anträge für ander

Pfründen gestellt wurden. Vieles, was er su

seine Gemeinde gethan, ist nur Gott betonn,

aber manches konnte auch nicht verborgen bleibe

und legte Zeugniß ab für seine Tüchtigkeit un

seinen Eifer. Er war ein beliebter Prediger-

Erfüllt von tiefinnerster Ueberzeugung und he>°

liger Begeisterung für die Wahrheit verkündet



J ©ottes SGBort. Slit befonberer Sorliebe be=t er am Karfreitag, am 3It(erfeelentage unb
» ben SluttergotteSfeften bie Kanjel. Ser
eI,gion§unterricf)t ber Sugenb lag it)m befon=
rt§ am 4>erjen, unermüblidfe mar er tfeätig in
«yule unb Sferiftenlefere. Safere lang erteilte

fhx* r Unterricht im „Soben" unb förberte

mu Lû"§ ©dfeulratfesprüfibent bas ©dfeulmefen
' ®f«t. @r regte ben Sau eines ©dfeulfeaufeS

lnftA ^e^en on un^ ïpenbete bie erfte ©abe,

Ia- t ^r' on e'n neues ©dfeulfeauS in 2Bolfen=

La *
'' aller (Sorgfalt mar er barauf

föA
^ûS 9e'^'9e îe'n« ©emeinbe p

In F* fltönbete mehrere retigiöfe Sereine,
L ie" OrtSpiuSberein, ben SDÎiltterberein, bie
„3"pefu=Sruberf$aft; biermal liefe er Sliffionen
fein un^ ^am'i b'efer Segen audfe fpäter

net ©emeinbe gefeiert fei, : regte er bie

l8fU •
® e'ne§ ^iffi°n&fonbeS dn. 3m Safere

in'a o
rief er 0lW einen gemeinhüfeigen Serein

îînnx ' ber fidj pr Aufgabe fteüte, einen

tbftr
U 9tünben, beffen Qinfen nur p mofet=

toPA
n Smedten in ber ©emeinbe bermenbet

th jX.en foHten. fjiir bas ©ebeifeert biefeS Sereins

fem
ö'c f'febne ©abe bon 1000 gr., bie ber=

e„.?n bas neue ©dfeulfeauS fpdnben tonnte,

tonr «r>-:1 toen'9er als für baê ©emeinmofet

mf Rottet 3umbiifel für jebeS einzelne feiner
teiACï ber bäterlidfe beforgt, ungemein fegenS«

Ärn»»toat fe'n ^Birten im Seicfeiftufel unb am

SRfn
bett. ©ar oft tarn eS bem eifrigen

s "er Sut, bafe er fifeon in früfeer Sugenb an

bie ,f*en Wrte SIrbeit ficfe gemöfent featte,

Sen!
•

'^e Sfeätigteit in ber meitfdfeicfetigen
lejA?9eJ"einbe förberte nidfet menige unb nicfet

bon
e

•
bfet. So tonnte es gefdfeefeen, bafe er,

feeim e'»n!m anfttengenben ©ang nadfe 9tltjeHen

Quf «r' Wort in entgegengefegter Sidfetung
toonK^ 28ege in'S „©runggiS" feinauf

noA £n mufete. Stenn er mübe unb matt
ba fi; je äutüdteferte unb p raften feoffte,

feQut .n9eIte es miebet an ber 2feüre beS 5ßfarr=

W UW bot gute Sßfarrer mürbe pm britten
iu rtnem Krauten gerufen. Wit feinem

filuiA.-i "b ^Pfarrer 3umbüfet meife Släßigung,
IdQc.' " «nb grömmigteit. ©ein ©runbfafe
fhibi „•

"
o

f ber Kanjel ein fiöme, ini Seidfet*

§anh lü mm' am Slltare ein ©ngel." ©eine
3ßer« at firts offen, mo es galt, ein gute»

©ottesr W*"- @r liebte bie 3ietbe beS
"QufeS, er fteuerte reidfelicfe bei pt 3In»

fdfeaffung neuer ©loden (1868) unb pr Stiftung
einer ©lodenjaferjeit. 6r unterftüfete ben Sau
ber ©tufetapetle burdj mieberfeotte ©penben.
3Irme, talentbofte ©tubenten fanben an ifem
einen fefer freigebigen ©önner, bie Strmen be=

tracfetete er als feine Srüber, er tfeeilte mit
ifenen feine ©rfparniffe. 43 Safere lang mar
er ber ©eelforger beS StaifenfeaufeS. 3lu8
eigener ©rfaferung tannte er bie Sitterteit ber

3Irmutfe, barum mar et aucfe ber liebeboüfte
$röfter unb greunb ber 3Irmen.

Pfarrer 3umbüfel mar ein ebter, golbener
©fearaïter, ernft unb bocfe feeiter, befcfeeiben, ja
faft fcfeiicfetern in feinem Sluftreten, aber ent=

fdfeieben unb traftboft in feinem Çanbeln.
©patfam unb genügfam, mar er bocfe nidfet

geijig, fonbern im ©egentfeeit freigebig im feöcfeften

Sîafee. ©ine innige, uitgefeeucfeelte grömmigteit
befeette ifen, bie ©ferc ©otteS unb bas £)eil ber

ifem anüertrauten Seelen p förbern, mar fein
ganjeS ©treben.

Sadfe einem fotcfeen Seben unb SMrfen ift
gut fterben, — bafeer fafe Pfarrer 3umbüfel mit
Dtufee feiner 2tuflöfung entgegen. Stit männlidfeem
SDtutfee ertrug er bie Seiben feiner Kranffeeit,
mit tüferenber 3tnbacfet empfing er p mieber=

feotten Sîaten bie fei. SBegjeferung.
3Iin Oftermorgen beS 6. 3IpriI 1890 ftieg

ber ©rabcSengel p ifem feinab, er Ibfte bie
Seele Doit iferer gebreifelicfeeti £)üf(e unb füferte
ben treuen Siener jum mofeloerbienten Sofene.

Ser Klang ber ©terbeglode mifcfete fidfe in'S
fröfelicfee Öftergcläute, baS 3llleluja ber 3lufer=
ftefeung mengte ficfe mit ber Strauertlage unb
tröftenb featlte ben meinenben spfarrtinbern baS

Sßort entgegen: „6r ift eucfe borauSgc»
gangen, ifer merbet ifen mieberfefeen!"

31m 8. 3IpriI übergab 31 bt Slnfelm bon
©ngelberg, ber langjäferige treue fjreunb beS

Seremigten beffen irbifcfeen Ueberrefte ber gemeifeten
©rbe. 3afelreidfe mareu beS Serfiorbenen 3ImtS=

brüber, bie trauernbe ©emeinbe unb biete Sreunbe
bon nafe unb fern feerbeigetommen, um bem

eblen ïïîanne bie legte ©fere p ermeifen. Sin
ber Seite beS feiigen Konrab ©dfeeuber rufet

nun ber eifrige ©eelenfeirte pon feinen OTfeen
unb 3Irbeiten, bas 3Inbenten ober an ben eblen

^Pfarrer unb SBofeltfeäter ber ©emeinbe SBotfen*
fcfeiefeen mirb fortleben im tperjen feiner bant=
baren ißfarrfinber unb greunbe. ©r rufee
im ^rieben!

r Gottes Wort. Mit besonderer Vorliebe berat

er am Charfreitag, am Allerseelentage und
" den Muttergottesfesten die Kanzel. Der
«lgionsunterricht der Jugend lag ihm beson-

^ am Herzen, unermüdlich war er thätig in
chule und Christenlehre. Jahre lang ertheilte

skxt
^er Unterricht im „Boden" und förderte

w'» n?, à Schulrathspräsident das Schulwesen

.^ifer. Er regte den Bau eines Schulhauses

lià ^Zellen an und spendete die erste Gabe,

i» Q
an ein neues Schulhaus in Wolfen-

Mit aller Sorgfalt war er darauf
sôrì? das geistige Wohl seiner Gemeinde zu

^rn. ^ gründete mehrere religiöse Vereine,

s. Ortspiusverein, den Mütterverein, die

à^. su-Bruderschaft; viermal ließ er Missionen

sei« à damit dieser Segen auch später
ner Gemeinde gesichert sei, regte er die

I8k^ >^ àes Missionsfondes än. Im Jahre
!»>à

rief er auch einen gemeinnützigen Verein

' der sich zur Aufgabe stellte, einen
tb»?' " gründen, dessen Zinsen nur zu wohl-

m
"gen Zwecken in der Gemeinde verwendet

iv»i^? !?Üten. Für das Gedeiheit dieses Vereins

ielk, ^ schöne Gabe von 1000 Fr., die der-

y
?" das neue Schulhaus spenden konnte.

^ weniger als für datz Gemeinwohl
m- ^>"rrer Zumbtthl für jedes einzelne seiner

reia, àr väterlich besorgt, ungcmein segens-
,d>ar sein Wirken im Beichtstuhl und am

Nn
bett- Gar oft kam es dem eifrigen
gut, daß er schon in früher Jugend an

die und harte Arbeit sich gewöhnt hatte,

Bern forsche Thätigkeit in der weitschichtigen

leickf !^ìude forderte nicht wenige und nicht

von ^. dfer. So konnte es geschehen, daß er,

heim anstrengenden Gang nach Altzellen

auk «hrt, sofort in entgegengesetzter Richtung

wà h^mem Wege in's „Grunggis" hinauf
Nack ^ wußte. Wenn er müde und matt
da kli Zurückkehrte und zu rasten hoffte,
hauseâ^lte es wieder an der Thüre des Pfarr-
Bîal "à der gute Pfarrer wurde zum dritten
Eis

àu einem Kranken gerufen. Mit seinem
Kluns,°-? d Pfarrer Zumbühl weise Mäßigung,
tvar. Frömmigkeit. Sein Grundsatz

stuhl »'
"

»
^ Kanzel ein Löwe, im Beicht-

Hand ^^nnm, am Altare ein Engel." Seine
^erk, ^ ^ets offen, wo es galt, ein gutes

Golt-ss ""ìerstûtzeii. Er liebte die Zierde des
pauses, er steuerte reichlich bei zur An¬

schaffung neuer Glocken (1868) und zur Stiftung
einer Glockenjahrzeit. Er unterstützte den Bau
der Stutzkapelle durch wiederholte Spenden.
Arme, talentvolle Studenten fanden an ihm
einen sehr freigebigen Gönner, die Armen
betrachtete er als seine Brüder, er theilte mit
ihnen seine Ersparnisse. 43 Jahre lang war
er der Seelsorger des Waisenhauses. Aus
eigener Erfahrung kannte er die Bitterkeit der

Armuth, darum war er auch der liebevollste
Tröster und Freund der Armen.

Pfarrer Zumbühl war ein edler, goldener
Charakter, ernst und doch heiter, bescheiden, ja
fast schüchtern in seinem Auftreten, aber
entschieden und kraftvoll in seinem Handeln.
Sparsam und genügsaw, war er doch nicht
geizig, sondern im Gegentheil freigebig im höchsten

Maße. Eine innige, ungeheuchelte Frömmigkeit
beseelte ihn, die Ehre Gottes und das Heil der

ihm anvertrauten Seelen zu fördern, war sein

ganzes Streben.
Nach einem solchen Leben und Wirken ist

gut sterben, — daher sah Pfarrer Zumbühl mit
Ruhe seiner Auflösung entgegen. Mit männlichem
Muthe ertrug er die Leiden seiner Krankheit,
mit rührender Andacht empfing er zu wiederholten

Malen die hl. Wegzehrung.
Am Ostermorgen des 6. April 1893 stieg

der Grabcsengel zu ihm hinab, er löste die
Seele von ihrer gebrechlichen Hülle und führte
den treuen Diener zum wohlverdienten Lohne.
Der Klang der Sterbeglocke mischte sich in's
fröhliche Östergcläute, das Alleluja der
Auferstehung mengte sich mit der Trauerklage und
tröstend hallte den weinenden Pfarrkindern das
Wort entgegen: „Er ist euch vorausgegangen,

ihr werdet ihn wiedersehen!"
Am 8. April übergab Abt Anselm von

Engelberg, der langjährige treue Freund des

Verewigten dessen irdischen Üeberreste der geweihten
Erde. Zahlreich waren des Verstorbenen
Amtsbrüder, die trauernde Gemeinde und viele Freunde
von nah und fern herbeigekommen, um dem

edlen Manne die letzte Ehre zu erweisen. An
der Seite des seligen Konrad Scheuber ruht
nun der eifrige Seelenhirte pon seinen Mühen
und Arbeiten, das Andenken aber an den edlen

Pfarrer und Wohlthäter der Gemeinde Wolfen-
schießen wird fortleben im Herzen seiner
dankbaren Pfarrkinder und Freunde. Er ruhe
im Frieden!
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